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Vorbericht
des Herausgebers.

aamberts Verdienſte um die PerſpectivC ſind bekannt. Sein groſſeres Werk:

Die freye Perſpectiv?) oder Anwei—

A2 ſung
Zurich 1759. Die neuere, durch einen

zweyten Theil, voll der intereſſanteſten An—

merkungen und Zuſatze zum erſten, anſehn—

lich vermehrte Ausgabe, iſt von 1774. Die

kurz—



ww Vorbericht
ſung, jeden perſpectiviſchen Aufriß ohne

geometriſchen Grundriß zu verfertigen, ſo

wie die nachher von ihm herausgegebenen,

kurzgefaßten Regeln zu perſpee—

tiviſchen Zeichnungen, vermittelſt ei

nes zu deren Ausubung, ſo wie auch zu

geometriſchen Zeichnungen ringerichteten

Pro
kurzgefaßten Regeln zu perſpectivi—

ſchen Zeichnungen ſind zu Augsburg
1769. herausgekommen. Der vormalige

Mechanikus Brander daſelbſt, hat derſelt
ben Ansfertigung von Lambert veranlaßt.

Hieivon und vom Proportional- Zirkel,

Lams. Briefwechſel mit Brandern, S. 18,

23 und a. O.



des Herausgebers. v
Proportional-Zirkels, ſind mit all—

gemeinem verdienten Beyfalle aufgenom—

men worden. Dieſen wird auch der ge—

genwartige kurze Aufſatz, der letzte viel—
leicht, den Lambert uber Perſpectiv gear

beitet hat, gewiß nicht verfehlen, deffen

Abſicht dahin geht, die Leſor mit denwich—

1

tigſten, und brauchbarſten Grumndſatzen der

Perſpectiv bekonnt zu machen, in ſo fern

dieſe aus ganz gemeinen Begrif—

fen und mit Vorlegung eines in—

ſtructiv gezeichneten Beyſpiels,
18

ſich ableiten und angeben laſſen. Eine Au

wendung der erſten und einfachſten Vor—

Az ſchrif



vr Vorbericht
ſchriften auf eine vorgegebene perſpectivi—

ſche Zeichnung einer Landſchaft, findet

man. zwar ſchon in jenen kurzgefaßten Re—

geln angegeben: aber, nicht zu gedenken,

daß Beyſpiel und Anwendung der Regeln

darauf, dort weniger Umfang haben, ſo

ſieht man hier mit Vergnugen die erſten

Grundſatze der Wiſſenſchaft, aus auf—
merkſamer Betrachtung und zweckmaßi

ger Beurtheilung der vorliegenden Zeich—

nung, gleichſam von ſelbſt hervorgehen,

faßt ſo die Regeln zugleich mit ihrer An—

wendung, lernt ſelbige nach einiger Ue—

bung ſelbſt anwenden, und auf Beurthei

lung
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lung fremder und Ausfertigung eigener

Arbeiten erſtrecken. Wie wichtig eine ſol

che Anleitung, insbeſondere fur diejenigen

ſey, denen mehr an praktiſcher Ausubung

der Regeln, als an theoretiſcher Einſicht

in ihre Grunde gelegen iſt, fallt von ſelbſt

in die Augen.

Eine, kurze ſehr deutliche Darſtellung

der Fundamentalbegriffe der Perſpectiv

nach Lambert, iſt unter andern in der all

gemeinen Theorie der ſchonen

Kunſte (Artikel Perſpektiv) gegeben
worden. Daſelbſt (3. Th. der Aufl. von

1787. S. z61) ſagt Sulzer, er wolle die

Aa4 von
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zu Beurtheilung perſpertiviſcher Zeichnun

gen, auf eine von Lambert, auf ſein Er-
ſuchen gefertigte, daſelbſt befindliche Zeich

ur

nung einer Landſchaft anwenden. Hier

hat man nun umgekehrt, die von Lambert,

aus derſelben Zeichnung abgeleite-

te Theorie. Vermuthlich hat dieſer den
gegenwartigen Aufſatz, mit der gezeichne—

ten Landſchaft zugleich, an Sutzern uber—

ſchickt, oder ihn doch bald nachher ausge

arbeitet. Auf alle Falle iſt es fur Kenner

und Liebhaber wichtig und intereſſant den

Originalaufſatz von Lambert ſelbſt vor Au

gen
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gen zu haben und zu ſtundieren. Auch kann

eine Vergleichung beyder fur manche Le—

ſer eine angenehme, nutzliche Unterhaltung

gewahren.

Den Lambertiſchen Auſſatz hat mir

Herr Bernoulli, Director bey der Ko—
nigl. Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften

zu Berlin, züm Einrucken ins Archiv der

reinen und angewandten Mathemathik ge—

falligſt mitgetheiltt. Die Verlagshand—

lung dieſes Journals, die ſchon ſo manche

Proben ihrer ruhmlichen Thatigkeit zum

Beſten der Wiſſenſchaften gegeben, hat

ſich auf meinen Vorſchlag bereitwillig fin

A den



x  GVWorberichtec.
den laſſen, ihn durch einen beſondern Ab

druck noch gemeinnutziger zu machen.

Leipzig,

im Murz 1799.

Es



S
—s iſt uberhaupt genommen monlich, ſich

durch gehorige Betrachtung und Beurtheilung

einer gezeichneten Landſchaft, mit den voruehm—

ſten Gtundſatzen der Perſpectiv bekannt zu ma

chen, und zwar ſo, daß man nachgehends durch

einige Uebungen ſelbſt in Stand geſetzt wird,

denſelben Genuge zu leiſten, dafern man we

nigſtens nur weiß, wie Linien und Winkel ge—

meſſen und gezogen werden muſſen.

Dieſe Art die Grundregeln zu perſpectivi—

ſchen Zeichnungen zu lernen, hat verſchiedene be—

tracht

cc

1
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trachtliche Vorzuge. Sie fangt nicht, wie

ſonſt gewohnlich, mit abſtracten Beweiſen ei—

niger, meiſtens geometriſcher Satze an, ſon

deru legt ſogleich ein ganz ausgezeichnetes Bey—

ſpiel einer Landſchaſt vor. Dieſe wird dann

dergeſtalt durchſtudirt, daß mau nicht nur die

Regeln, ſondern zugleich auch ihre Anwen—

dung dabey erlernenund ſehen kann; wie und

nach welcher Ordnung eine jede andere Lande

ſchaft oder perſpectiviſche Zeichnung zu beur-

theilen iſt, und worinn, wenn Fehler dabey

vorkommen, dieſe Fehler eigentlich beſtehen,

und ſo auch, wie ſie hatten vermieden und ver—

beſſert werden kounen.
J

Dieſes letztere knmt nun bey den mei—

ſten der bereits vorhandenen Landſchaften ge—

wohnlich vor. Sie gewahren meiſtentheils bey

J
genau
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genauerer Prufung das Vergnugen nicht, wel—

ches eine ſcharfe Uebereinſtimmung mit den Re—

geln gewahren wurde. Wenn ich mich nicht

irre, ſo hat man auch bereits zwiſchen Land

ſchaften und ſogenannten Proſpekten ei—

nen Unterſchied gemacht. Proſpecte ſtellen

wirklich vorhandene und nach den Regeln der

Perſpectiv gezeichnete Gegenſtande, z. E. Pal

laſte, Garten, Straßen, Alleen u. ſ. w. vor.

Man zeichnet, um ſie zu verfertigen, gewohu

lich erſt den Grundriß, und aus dieſem wird fo

dann der Perſpectiviſche Riß aufgezogen. Da

mit laßt man wenig oder nichts auf das bloße

Augenmaaß ankommen. Dieſes macht dann

auch, daß man beym erſten Anblick die Zeich—

nung als einen Proſprct erklart.

Land
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Land ſchaften hingegen ſollen Erfin

dungen des Zeichners ſeyn, und nach dem

bloßen Augenmaße entworfen werden. Auch

ſieht man es ihnen ſogleich an, daß Lineal und

Zirtel dabey gar nicht zu Rathe gezogen wor

den ſind. Gewohulich ſiellen ſie nicht nur nichts

wirklich vorlommendes, ſondern im Grunde be—

trachtet gar nichts, oder ein bloßes Flickwerk

vor. Auch fallt die Frage, ob die gezeichnete

Gegend in der Welt irgend wo vorkomme, ge—
wahnlich beym erſten Anblicke ſogleich weg.

Selbſt auch bey vielen von ſolchen Ausſich—

ten, die. nach dem Leben gezeichnet worden,

ſteht man oft an, ob man die Zeichnung nicht

fur eine bloße Landſchaft, die nichts vorſtellt,

anſehen ſolle, dafern nicht die Ueberſchrift Ge

wahrſchaft leiſtet, daß ſo etwas oder wenige

ſtens
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ſtens eiwas Aelmliches in der Natur wirklich vor

handen ſeyn ſolle. Das bloße Augenmaaß iſt

alſo bey Zeichnungen von Ausſichten etwas ſehr

mißliches, und ſo ſehr man auch den Malern

die Uebung deſſelben einſcharft, und den Ge—

brauch des Zirkels unterſagt, ſo ſehr konnten

ſich die Kaufer und Liebhaber ausbitten, daß

wenigſtens bey Zeichnung von Land
ſchaften und Ausſichten der Gebrauch

des Lineals und Zirlels nicht nur geſtattet, ſon-

dern als etwas ſchlechthin Unentbehrli
ches gefordert weirde.

Um nun zur Sache zu kommen, werden

wir die in Kupfer hier beygefugte Zeichnung vor

uns nehmen. Man ſieht ſogleich, daß die

Ausſicht darauf ſehr weit, und an einigen Or—

ten
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ten bis an den außerſten Horizont geht.

Das will alſo ſagen: ſo weit das Auge

ſehen mag.
Iſt nun in einer Zeichnung dieſer außer

ſte Horizont ſelbſt ſichtbar, das will ſa—
gen, nicht mit Gebauden, Bergen, oder an

dern erhabenen Gegenſtanden bedeckt, oder we

nigſtens nicht durchaus bedeckt, ſo muß der—

ſelbe durchaus in einer geraden Linie er

ſcheinen. Oder, wenn män nur hin und wieder

etwas von dieſem außerſten Horizonte ſieht, ſo

muſſen die einzeln ſichtbaren Theile deſſelben

in einer und eben derſelben geraden
Cinie liegen. Dieſes macht die Rinheit

des Horizonts aus. Ein jedes Ge—
mahlde muß einen und zwar nur
Einen Horizont haben. Ferner muß

die.
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dieſer Horizont eine gerade Linie ſeyn.

Und da dieſes die eigentliche horizontale Ci—

nie iſt, ſo iſt auch leicht zu ſchließen, daß
alle in der Zeichnung vorgeſtellte ho—

rizontallaufende Linien auf dieſen

Horizont eine Beziehung haben muſ—

ſen; da auch dieſe Beziehung mit zu der Ein

heit des Horizontes gehort.

Mun giebt es allerdings auch Zeichnungen,
4

wo von dem Hortzonte ſelbſt nichts zu ſehen iſt,
weil derſelbe durchaus von den übrigen Gegen—

ſtanden bedeckt wird. Jndeſſen, wenn eine ſol—

che Zeichnuug gehorig beurtheilt werden ſoll,

ſo iſt die Frage von der Einheit des Hori

zonts die erſte, ſo dabey vorkommt. Und

damit muß die Lage deſſelben, oder die gerade

Linie, ſo den Horizont vorſtellt, und deren ſich

B der
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der Zeichner nothwendig hat bedienen muſſen,

wenn er ſeine Zeichnung richtig hat machen wol—
J

len, auf andere Arten gefunden werden. Die—

ſes muß uberhaupt betrachtet immer moglich

ſeyn, weil es ſonſt um die Zeichnung nicht

zum beſten ſtehen wurde. Jndeſſen ſind die
Mittel, den Horizont in jeden Fallen wieder zu

finden, ſehr verſchieden, und nicht immer von

gleicher Leichtigkeit.  Wir werden aber bey der

Zergliedernug der vor uns liegenden Zeichnung,

immer ſo viele davon anzeigen konnen, als no—

thig ſeyn wird, um ſich auch in andern Fallen

fortzuhelfen.

Dieſe Zeichnung beut indeſſen an ſich ſchon

das leichteſte dieſer Mittel an, weil man an

verſchiedenen Orten den außerſten Horizont

ſieht, und damit die Linie AB, die den Ho

rizont
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rizont vorſtellt, ziehen kann. Mit dieſer Li—

nie mußte auch bey der Zeichnung
der Landſchaft der Anfang gemacht
werden.

Nun iſt, wenn man eine Ausſicht, ein

Feld, oder jeden andern Gegenſtand mit ei—

nem Anbüuicke aberſehen will, das Auge ge

gen irgend einen Punkt gerichtet. Daß dieſer

Punkt gewohnlich naher bey der Mitte als gegen

das Ende des Gegenſtandes ſey, iſt fur ſich
klar. Die Gewohnheit, gerade vor ſich zu ſe

ben, macht auch, daß dieſer Punkt in gleicher

Hohe mit dem Auge iſt, und demnach in

den Horizont trift. Die Taffel, worauf der

Gegenſtand ſoll gezeichnet werden, wird eben

falls und gewohnlich als aufrecht und dem

Auge gegen uberſtehend betrachtet, ſo, dafß

B 2 auch
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auch der auf det Tafel gezeichnete Horitont in

gleicher Hohe mit dem Auge ſey, und

das Auge eben ſo vor der eichnung

ſtehe, wie es vor dem Gegenſtande

ſelbſt ſtehen wurde, um denſelben zu

betrachten.
Wir haben demnach auf dem gezelchneten

Horizonte denjenigen Punkt zu bemerken, wel

chem das Auge, um die Zeichnung gehorig an

zuſehen, gerade gegenuber ſlehen mußß. Die—

ſer Punlt wird der Augenpunkt geneunt,

und tragt zur Rinheit des Ganzen ſehr

weſentlich das ſeinige mit beh Kin Ge—

mahlde muß einen, und zwar nur
Einen Augenpunkt haben, und da—
feru nicht die Tafel oder die Flache, worauf

gezeichnet wird, nothwendig eine ſchiefe Lage

hat,
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hat, ſo iſt dieſer Augenpunkt allemal ein

Punkt auf dem Horizonte. Hat man
demnach bey einer Zeichnung den Augenpunkt

gewahlt, ſo iſt der Horizont beſtimmt; fangt

man aber beym Horizonte an, ſo muß der Au—

genpunkt auf demſelben gewahlt werden. Ge

wohnlich, und wenn nicht beſondere Umſtan—

de es hindern, wird der Augenpunkt in die Mit

te, wenigſtens naher bey der Mitte, als gegon

das Ende der Tafel, oder vollends auſſerhalb

derſelben, geſetzt.

Bey Beurtheilung von Zeichnungen muß der

Augenpunkt eben ſo wie der Horizont zuerſt ge—

ſucht werden, weil alles ubrige ſich auf dieſe

beyden Stucke bezieht. Nun iſt der Augenpunkt

nicht ſo unmittelbhar kenntlich, wie mehren—

theils bey weiten Ausſichten der Horizont. Es

B 3 giebt
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giebt aber auch Falle, wo jener vor dieſem ge

funden werden kann, und ſodann zu deſſen Be

ſtimmung dient. Die Mittel, ſowohl den Au

genpunkt, als andere erhebliche Punkte des

Horizontes zu finden, werden ſich bey fernerer

Betrachtung unſerer Zeichnung angeben laſſen.

Dieſe Zeichnung ſtellt, wie man ſteht, nur

gegen den Horizont hinaus, Anhohen und Ber

ge vor. Der nahere Theil der darauf vorgeſtell

ten Ausſicht, iſt eben, oder eine horizonta—

le Flache von Waſſer, Garten, Feldern und

Straßen. Man ſieht z. E. hinter dem Hauſe

C einen mit Baumen umpflanzten Raum, von

dem man ſo ziemlich den Schluß machen kann,

daß er zwar langer als breit, dabey aber regu

lur
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lar und rechtwinklicht ſeyn werde. Mitten

durch denſelben zieht ſich eine Straße gerade

hinaus nach B, ſo weit das Auge ſehen

mag, das will alſo ſagen, bis an den au—

ßerſten Horizont, wo ſie ſich gleichſam wit

in einen Punkt zuſammen zieht und

verliert. Nun iſt hiebey kein Anſtand, daß

dieſe Straße nicht in der That gerade ſeyn,

und bis nach B hinaus gleiche Breite ha—

ben, demnach parallele Seiten haben ſoll—

te. Jndeſſen wird ſie in der Zeichuung gegen

B hinaus immer ſchmaler. Sie ſtellt

aber eben dadurch eine auf beyden Seiten

gerade und parallellaufende Straße
vor, und man ſieht ohne Muhe, daß jede an—

dere Vorſtellung fehlerhaft ſeyn wurde.

B 4 Hier
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Hieraus laſſen ſich die beyden Regeln

begreiflich machen:

H Jede gerade Linie in dem Ob
jecte wird in der Zeichnung ebenfalls

durch eine gerade Linie vorgeſtellt.

Man wird keine Muhe haben, dieſe Regel

durch jede in der Zeichnung befindliche gerade

Linie bekraftigt zu finden. Die Ufer des Stro—

mes, die Gartenmauern, Gelander, Wege und

Betten, die Reihen von Fenſtern u. ſ. w. geben

hievon cben ſo viele Beyſpiele.

2) Parallellinien, die irgend ge

gen einen Punkt des Horizontes ge—

rade hinaus laufen, ſind auch in der

Zeichnung gerade, ſchmalern ſich aber

ſo,
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ſo, daß ſie in dem Sorizonte in e—

nem Punkte zuſammen treffen.

Dieſes zeigt ſich an vorhemeldter nach B

hinauslaufenden. Straße, da dieſe nicht ah-

gebrochen iſt, ſondern wirklich bis ſo weit

das Auge ſehen mag, ſich hinauszteht.

Man ſetze aber, daß ſie nicht bis ſo weit hin—

ausgienge, oder wenigſtens nicht ſo weit ſicht—

bar ware; ſo wurde der ſichtbare Theil den—

noch nicht anders gezeichnet werden konnen, weil

die entferntern Theile an dem Bilde der nahern

.7

nichts andern. Alles was man ſodann, um

die parallele Lage zu prufen, thun mußte, wurn

de nur darauf ankommen, daß man die ſichtba-

ren Theile, durch Anſchlagen eines Lineals, oder

B durch
ĩ

J

—1 ;—νÊνονê ê  çn“n ç ç  4 4  2S I
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durch Ausſpannung eines Fadens, bis an—

Horizont hinaus, verlangern und ſehen muß—

te, ob ſie daſelbſt in einen Punkt zuſammen

treffen. Jn dieſem Falle befinden ſich die Reihen

Fenſter, die Gartenbetten, Wege und Mauern,

und ſelbſt auch das Bild der beyden Garten

huttchen, und des gepflaſterten Ufers des Stro

mes, in der Zeichnung.

Aus dieſer zweyten Regel, daß nemlich

borizontale Parallellinien, wenn ſie in der Zeich

nung bis an den Horizont hinaus gehen, oder

bis dahin verlangert werden, daſelbſt in einen

Punkt zuſammen. treffen muſſen, folgt nun ein

ſehr haufig brauchbares Mittel, in ſolchen Ge—

mahlden, wo der Horizont nicht fur ſich ſchon

kennt
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kenntlich iſt, denſelben zu beſtimmen. So z. E.

ſind  in dem Garten, die Wege, und an dem

Gebaude C die Reihen Feuſter, der Giebel und

die Traufen des Daches u. ſ. w. horizontal

und parallel. Schlagt man das Lineal an, ſo

findet ſich, daß dieſe Linien verlangert, ſammt—

lich in zween Punkten B, D zuſammenlaufen.

Und daraus folgt ſodann fur ſich, daß dieſes

zween Punkte des Horizontes ſind, und daß ei

ne durch dieſelben gezogene gerade Linie D B

der Horizont der Zeichnung ſeyn muß.
So leicht dieſe Probe iſt, ſo wenig finden ſich

bereits vorhandene Laundſchaften, die dieſelbe

aushalten, oder auch nur Data dazu angeben.

Die Gebaude ſind gewohnlich Bauernhutten, mit

krummen Strohdachern, Fenſtern und Thuren,

die
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die eher Locher von vermoderten Mauern, als

das, was ſie feyn ſollen, vorſtellen. Mei—

ſtens wird auch, um die dabey vorkommenden

Fehler zu verbergen, alles, woraus man auf

die Richtigkeit der Zeichnung ſchließen konnte, ſo

bedeckt und verhullt, daß der Schluß nicht ge—

macht werden kann.

Jch. ſagte vorhin, der hinter dem

Hauſe Comit Baumen umpflanzte Raum

ſtelle einen langlichten viereckichten Raum

vor. Dieſes wird man noch vielmehr von den

Betten im Garten und von dem Hauſe ſelbſt

fchließen können. Daß das Haus faſt doppelt

langer als breit ſeyn muſſe, laßt ſich ſchon aus

der Anzahl der Fenſter abnehmen. Ob aber

die Gartenbetten fammtlich gleichſeitig und da—

mit
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mit im eigentlichen Verſtande Quadrate ſind,

laßt ſich aus dem bloßen Aublicke noth nicht ſo

uninittelbar ſchließen. Juzwiſchen werden wir

uns blos an die Bemerkung halten, daß ſie

rechtwinklicht ſind, weil man dieſes von dem

Hauſe ſelbſt annehmen kann. Denu die We—

ge im Garten laufen mit den Seiten des Hau—

ſes in ejnerley Punkte des Horizontes, nemlich

in die Punkte D, B. Es ſind demnach dieje—

nigen, die in gleichen Punkt laufen, mit ein—

ander und zugleich mit der Seite des Hauſes

parallel. Gie durchſchneiden ſich durchaus un—

ter einerley Winkel. Nun iſt die Ecke des Hau

ſes ein rechter Winkel, und dieſes laßt ſich deme

nach ebenfalls von jeden Ecken der Gartenbet»

ten ſagen.

Hiet
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Hierautz folgt nun ferner, daß, wenn man

aus einem beliebigen Punkte der Zeichnung ge

rade Linien in die zween Punkte D, B des Ho

rizontes zieht, dieſe zwo Linien immer einen

rechten Winkel abbilden oder vorſtellen werden.

Denn ſie ſind mit den Ecken des Hauſes Cpa

rallel.

Dleſe Beſchaffenheit der Punkte D, B iſt

zwar denſelben nicht beſonders eigen. Jndeſ—

ſen konnen wir immer naher auf den Grund ſe—

hen, woher ſie dieſe Eigenſchaft haben. Das

bey wird, nun freylich vorausgeſetzt, daß die

ſe Punkte wirklich am außerſten Horizon

te, das will eigentlich ſagen, unendlich
weit außerhalb der Etdflache ſind.

Dieſes macht, daß, wo man ſich auch immer

auf
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auf der gezeichneten Landſchaft befindet, dder

ſich in Gedanken darauf verſetzt, die aus dem

Auge nach dieſen Punkten gezogenen Linien al—

lemal einen rechten Winkel bilden. Der Punkt

D ſeynz. E. in Sudoſt, ſo wird der ander

re Punkt B in Sudweſt ſeyn.

Naun ſoll die Zeichnung durchaus die Ge—

gend ſelbſt vorſtellen. Demnach muſſen auch

in der Zeichnung die beyden Punkte D, B in dem

Auge des Zuſchauers einen rechten Winkel bil—
VV

den. Dieſes beſtimmt nun ſchon ziemlichet

Maaßen, wie weit das Auge des Zuſchauers

von der Zeichnung entfernt ſeyn ſoll.

4Nach einer der oben ſchon vorgetragenen

Regeln, ſoll das Auge gerade vor dem Augen

punkte ſeyn. Nun iſt in der Zeichnung der Au

gen
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genpunkt in O. Zieht man demnach aus O

die Linie OP gerade herunter, ſo, daß ſie den

Horizont AB ſeukrecht durchſchneidetz ſo iſt

die Frage, auf der Linie O P einen folchen

Punkt b zu finden, daß weun man aus P gen

rade Linien nach D und B zieht, dieſe in P

einen Winkel DPB von 9o Graden machen.

Man weiß nun aus der Geometrie, daß man

ju dieſem Ende nur auf D B als auf einem
Durchmeſſer einen halben Zirkel zu beſchreiben

hat, weil dieſer balbe Zirkel die Linie OP in

dem verlangten Punkte J durchfchneiden wird.

Das Auge in P wird demnach, ſowohl

auf der Landſchaft felbſt, als in der Zeichnung

derſelben, die beyden Punkte: D, B unter einem

rechten Winkel ſthen. Jn der Landſchaft ſelbſt,
J

J weil,
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weil, wenn D in Sudoſt liegt, Bin Sud—

weſt erſcheint. Jn der. Zeichnung, weil der

Winkel DPB in der That go Grade hat.

Hieraus folgt nun, daß, wenn die Zeirch—

nung die Landſchaft dem Auge genau vorſtellen

ſoll, das Auge nicht nur gerade vor dem

Augenpunkt O, ſondern auch gerade ſo weit

von demiſelben abſtehen muſſe, als die Linte

O P lang iſt. Dieſe Linie ſtellt demnach, ſo wie

ſie iſt, das eigentliche Maaß der Entfer—

nung des Auges von der Tafel oder
der Zeichnung vor. Dieſe Entfer—

nung des Auges von der zeichnung
gehort uun wiederum mit zur Einheit des

Ganzen. Ein Gemablde, wo jeder Theil

C eine
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eine beſondere Lage des Auges vorausſetzt, iſt

ein bloßes Flickwerk. Es ſoll mit einem An

blicke uberſehen werden konnen, und ſo muß—

te das Auge zugleich an verſchicedenen Orten

ſeyn, weil es an jedem Orte beſonders nur ei—

J

nen Theil in ſeiner natürlichen Geſtalt ſehen

wurde.

Wenn man eine Zeichnung vornimmt, ſo iſt

dieſe Entfernung des Aüges von der
Tafel das, wus gleich Anfangs mit dem Ho

rizonte und dem Augenpunkte ein fur

allemal feſtgeſetzt werden muß. Dieſe Entfer-

nung muß bey ſolchen Zeichnungen, wo auch

die kleinern Theile fein ausgemalt werden, ge

rade ſo groß ſeyn, daß man, iwenn das Au
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ge ſo weit von der Zeichnung weggehalten wird,

auch ſolche kleinere Theile deutlich ſehen

kann. Demnach wenigſtens 6, 8, 10 und

nauch etwas mehr Zolle. Die Auswahl, die
man hiebey behalt, richtet ſich theils nach

der Große der Tafel, theils auch nach der

Große und Entfernung der Gegenſtande. Nach

der Große der Tafel, wweil die außerſten Punkte

A, Biin J hochſtens einen rechten Winkel

bilden muſſen, dafern das Aug' in der geho—

rigen Entfernung von dem Augenpunkte das

J Gemahlbe mit einem Anblicke ſoll uber

ſehen konnen. Nach der Große und Entfer—

nung des Gegenſtandes, weil aus gleichem

Grunde auch dieſer nicht uber ho Grad ſchein

C 2 —Jaare
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bare Große haben ſoll, und widrigen Falles

xeinen entferntern Geſirhtspunkt fordert, aus

welchem er unter einem kleinern Winkel geſehen

werden kann. Bey großen Gemahlden wird—

aus eben dem Grunde an ſich ſchon ein große

ver Abſiand des Auges von der Tafel erfor

dert, es werden aber auch gewohulich alsdann

die kleinern Theile nicht fein ausgemahlt.

Um nun wieder. zum Punkt P zuruckzukeh—

ren, ſo merken wir an, daß alle aus dieſem

Punkte nach jedem Punkte des Horizonts und

der Tafel gezogene Linien ſich in P, unter ih—

ren wahren Winkeln durchſchneiden. Jn Ab

ſicht auf jede Punkte des Horizonts erhellet die

ſes ſchon daraus, daß PO die Entfernung dts

Auges
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Auges von der. Tafel iſt, und jede Punkte des

Horizonts, ſo wohl auf der Tafel als in der
J

Landſchaft ſelbſt, oben ſo wis die Punkte D,

Zunter ihren wahren Winkeln erſcheinen muſ—

fen. Man kann demnach aus P, als aus ei—

uem Mittelpuulte einen Jirkel beſchreiben, und

denſelben in Grade eintheilen, die von der kLi

nie PO an, vor und ruckwarts gezahlt wer—

den. Damit laßtt ſich nun der ganze Horizont

in ſeine Grade eintheilen, weil man nur das

Lineal an P und an jedem beliebigen Grad des

Zirkels aulegen darf, um auf dem Horizonte

den Punkt zu zeichnen, wo die Linie hintrift.

Nun laßt ſich P auch als einen Punkt der Land—

ſchaft anſehen. Da nun z. E. die Linien DP,

Cz BP
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Be in k eiuen rechten Winkel bilden, ſo iſt fur

ſich klar, daß dieſes auch von allen auf dieſen

beyden Linien liegenden Punkten der Landſchaft

gilt.

Vir haben uns bisher der rechten Winkel

des Hauſes C und der Gartenbetten bedient,

um zu zeigen, wie daraus, und vermittelſt des

Augenpunkts O, der Punkt P, demnach auch

der Abſtand des Auges von der Tafel, gefun—

den werden konnen. Dieſes wollen wir nun
umkehren. Man ſctze, die Landſchäft ſey erſt

noch zu zeichnen. Man habe die Ufer des Stro

mes die damit parallellaufenden Garteunbetten

um die eine Seite des Hauſes Cugezogen: ſo

iſt allerdings die Frage, wie der andere Punkt

B ge
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B gefunden werde, nach welchem die querlau—

fenden Wege des Gartens und die zweyte Sei—

te des Hauſes gezogen werden muſſen. Die—

ſes hat nun keine Schwurigleit. Denn bey

Zeichnung einer Landſchaft fangt man bey dem

Horizonte AB, dem Augenpunkt O und dem;

Abſtande des Auges O P an. Der Punkt P iſt

alſo voraus beſtimmt. Aus P zieht man dein—

nach PB nach dem Punkt B, nach welchem der

Strom, die Wege im Garten und das Haus

ſich hinzieht, und welcher, wenn mau eine

Landſchaft nach eigener Erfindung zeichnet, nach

Belieben augenommen werden kann. Da nun

die Winkel im Garten und an dem Hauſe 90

Grade haben ſollen, ſo zieht man PB aus P

C 4 der
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dergeſtalt, daß DP B einen rechten Winkel

macht. Auf dieſe Art wird der verlangte Punkt

P beſtimmt. Hat man den Horizont ſelbſt in

Geade eingetheit, ſo darf man nur von D

gegen B 9o Grade zahlen, und man wird auf

eben den Punkt B treffen.

Der Thurm E mag uns noch ein zweytes

Beylpiel geben. Die ſchattirte Seite deſſelben

lauft in den Augenpunkt O; wie man dieſes

durch Anſchlagen des Lineals an die Grundlinie,

oder auch an die Fenſter, leicht finden kann.

Die Frage iſt: wie die andere Seite gezogen

werden ſoll? Man ziehe, wie vorhiu, aus O

in Deine gerade Linie OP, und auf dieſe die

Linie PQ ſenktecht, weil auch hier geſetzt wird,

daß

2
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daß die Ecken des Thurms rechte Winkel haa

ben ſollen.

Da nun hier O der Augenpunkt iſt, dem—

nach die Winkel AOP, OPQ, beyde 9c Gra

de haben, ſo wird PQmit dem Horizonte pa—

rallel. Damit aber muſſen auch alle auf der

vordern Seite des Thurms E horizontallaufen—

de Linien mit dem Horizonte AB parallel gezo

gen werden.

Dieſe Seite iſt eben daher auch mit der

perſpectiviſchen Tafel parallel; und die-

fer Umſtand macht, daß alles, was darauf

gezeichnet iſt, z. E. die Thuten und Feuſter, in

Auſehung ibrer Hohe und Breite, ihre wabre

Verhaltniß behalten.

C MWan



Man kann nun hinwiederum auch ſchließen,

daß wenn, in einer in der That nach den Re

J geln verfertigten Zeichnung, Gebaude oder an—

dere rechtwinklichte Gegenſtande vorgfſtellt ſind,

und eine Seite mit dem Horizonte parallel lauſt,

die andere Seite, die mit der eirſten einen

rechten Winkel macht, in den Augenpuntt lau—

fe. Jnu ſolchen Fallen hat man daher ein ſehr

leichtes Mittel, den Augenpunkt zu finden. So

z E. ſieht man in der vor uns liegenden Zeich—

nung ſogleich, daß die vordere Seite des

 ddhurms E ſich nicht in die Ferne zieht,

und eben daher mit der Tafel parallel iſt. Man

ſieht auch ohne Muhe, daß die Fenſter, dit

Grundlinie, und das Dach dieſer Seite des

Thurms,

d*
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Thurms, nicht blos perſpectiviſch, ſondern in

der That parallel laufen, und eben ſo auch, daß

ſie mit dem Horizonte parallel ſind, und keine

Verkleinerung dabey ſtatt hat. Aus allen die

ſen Grunden und ſelbſt aus jedem beſonders,

folgt der Schluß, daß auf der ſchattirten. Sei

te des Thurms, alles, was daran horizontal

iſt: die Grundlinie,,die Geſimſe der Feuſter,

das Dach, nach dem Augenpunkt O laufen

muſſe, und dieſer folglich durch bloßes Auſchla

gen des Lineals gefunden werden kann. Ju—

deſſen muß ich doch ſagen, daß.: die Anwendung

dieſer Regel bey den meiſten, von Malern und

Kupferſtechern gezeichneten Landſchaften fehl

ſchlagt, nicht weil die Regel unrichtig iſt, ſon

dern

νν



4

dern well gewohnlich Dacher und Fenſter durch

aus mit dem Hortzönte parallel gezogen ſind,

und man zuweilen nicht finden kann, nach wel

chem Punkte des Hotizonts ſie eigentlich lau

fen ſollen.
Altes bisher. geſagte, beruht nun noch

ganz auf der Betrachting des Horizonts, des

Augenpunkts und des Abſtandes des

Auges von der Tafel. Aus dieſen Stu—
cken alllein laßt ſich nur die Theorie der Win

kel, der Parallellinien und ihre Zeichnung her—

leiten. Gs bleibt aber noch ein viertes Sltuck

übrig, welches uns auch die Ausmeſſung aller

Linien angeben ſoll. Und dieſes iſt das, was

man die Hohe des Auges uber der

Grundflache nennt.
Damit



45

Damit hat es nun folgende Bewandniß:

Wer auf dem Boden liegt, ſieht nicht weit um

ſich. Will man aber in die Ferne hinaus ſe—

hen, ſo wird jedem beyfallen, daß man auf

J

das Dach, auf einen Thurm, oder auf einen

Berg ſteigen muſſe. So z. E. auf dem Pico

di Cenetiffa, der uber 1200o Fuß hoch iſt,

ſieht man auf zo und mehr Meilen weit in die

See hinaus. Eben dieſes hat man nun auch
v

bey der Zeichnung von Landſchaften zu beob—

achten. Will man eine Ausſicht vorſtellen, wo,

was auf der Ebene liegt, recht aus einander

geſetzt ins Auge falle, ſo muß man den Ge—

ſichtspunkt nicht auf dem Boden, ſondern

ao, zo, zo und mehr Fuß in der Hohe neh

men,

J A J
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men, zumal wenn man uber alle auf der Ebe—

ne ſtehende Gebande hinausſehen will.

Man fangt aber im Steigen an, uber
die Gebaude oder andere Gegenſtande hin—

auszuſrhen, wenn dieſelben den außer—

ſten Horizont nicht mehr bedecken.
Alsdann iſt man mit denſelben in gleicher

Hohe. Auf dieſe Art dient nun auch in ge—

zeichneten Landſchaften der Horizont, zu beſtim—

men: Wie hoch der Augenpunkt da—

bey angenommen worden ſey.

So z. E. ſieht man an dem Hauſe C, daß

der Horizont genau uber den Taglichtern der

vordern Seite durchgeht. Daraus laßt ſich

nun ohne Muhe ſchließen, daß, um die Land—

ſch a ft
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ſchaft in der Natur ſo zu ſehen, wie ſie in der

Zeichnung vorgeſtellt wird, das Auge vier

Stockwerke hoch uber den Boden des Gartens

erhoht ſehn muſſe. Denn an dem Hauſe Cma—

chen die Zimmer unter dem Dache das vierte

Stockwerk aus. Eben dieſer Schluß laßt ſich

auch in Anſehung des Thurms K, und der hin

ter demſelben jenſcits des Stroms gezeichneten

Gebaude ziehen, weil auch dieſe auf gleicher

Ebene ſtehen. Ware hingegen eiues dieſer Ge

baude auf einer Anhohe gezeichnet, ſo iſt fur

ſich klar, daß man auch alsdann den Schluß

auf die Hohe derſelben wurde machen konnen.

Man ſetze z. E. das Haus F ware auf einer

Anhohe von 25 Fuß uber der Ebene gebaut,

ſo

—2
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fo wurde man vom Grunde des Hauſes bis

zum Horizonte nicht mehr 4, ſondern nur 2

Stockwerke zahlen. Hingegen wurde man

mehr als 4 Stockwerke zahlen konnen, wenn

das Haus niedriger ſtunde, als der Grund des

Gartens, uber welchen das Auge 4 Gtockwer

ke, oder um es genau anzugeben, zo Fuß

erhoht iſt.

Man .ſieht nun auch leicht, daß, wenn man

die Flache des Waſſers im Stremt als die
n

Grundflache annehmen wollte, die Hohe

des Auges uber derſelben um etwan 3 oder 4

Fuß großer herauskommen wurde. Denn die

Treppe, ſo von dem Garten nach dem Waſſer

herunter geht, hat 5 Stufen, und der Waſch—

platz
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platz oder die Landung vor der Treppe mag auch

noch als eine Stufe angeſehen werden.

So weit nun die Ebene des Gartens auf

der Zeichnung fortgeht, ſo weit laßt ſich auch

auf die Hohe der Gegenſtaude ſchließen. So

z. E. ſieht man leicht, daß die meiſten Bau—

me doppelt großer ſeyn mußten, weun ſie bis

an den Horizont reichen ſollten. Man ſchließt
alſo ohne Muhe, daß ſie nur 2o bis 25 Fuß

Hohe haben, und demnach gar nicht hoch ſind.

Hatte hingegen eine Fichte von 10o Fuß Ho—

he gezeichnet werden ſollen, ſo wurde vom Bo

den bis zum Horizonte nur die halbe Hohe ge

weſen ſeyn, die andere Halfte hatte man nach

eben dem Maaße uber den Horizont hinauf zeich

nen muſſen.

D Man
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Man ſetze nun z E. der Thurm E ſollte

noch erſt gezeichnet werden, ſo faßt man. mit

dem Zirkel von dem Punkte der Ebene,

wo er aufſtehen ſoll, bis zum Hori
zonte, die Diſtanz, tragt ſie, wie es in G

geſchehen, ab;, und theilt ſie in ſo.xiel Fuße

als

5 Jn dey gezeichneten Landſchaft bey Sulzern (a. a.

O. S. 562.) kommen die Vuchſtaben G,. g. e,
oder die damit bezeichneten Maaße oder Scalen,

überhaupt nicht vor. Namlich die Maafſtade ſelbſt,

und ihre Eintheilung, werden dort nicht vorge—
legt, ſoudern es wird nur im allgemeinen erin—

nert: Man finde das Maas der Höhe auller Ge—
geuſtande uber der Ebene (den eigentlichen Bo—

den) der Zeichnung, wenn man von dem Punk

te, wo ſie auſſtehen, bis an die Zorizon
tallinie ein Perpendikel aufrichtet, und ſol—
ches (hier) in zo gleiche Theile oder Fuſſe ein-
theilt, und ſo als einen Maaßſtab braucht.
So viel ſolcher Theile ein Gegenſiand mißt, ſo
viel Fuß hoch iſt er auch. JIch habe hier die

beyden
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als die Hohe des Auges erfordert, das will

hier ſagen, in zo. Dieſes iſt ſodaun der Maaß

ſtab fur die vordere Seite des Thurms. Nach

demſelben findet ſich nun, daß die Thure 7 Fuß,

die Fenſter 6 Fuß PHohe, beyde aber 4 Fuß,.

Sreite haben. Die Breite der vordern Seite

des Thurms iſt, auf eben dem Maaßſtabe ge—

nommen, von 25. Fuß, und die ganze Hoöhe 64
Fuß. Die andere Seite des Thurms kaun der

Hohe nach eben ſo gemeſſen werden. Da ſie

ſich aber ſchmalert, weil ſie ſich in die Ferne

zieht, ſo wurde man zu jeder Verticallinie einen

beſondern Maaßſtab machen muſſen. So z. E.

würde fur die Hohe der hintern Ecke, g der

D 2 Maaß—
beyden erſten Maaße Gug. fur den Thurm h, und

das letzte e fur das Haus C, der Zeichnung bey

gefugt. B.
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Maaßſtab ſeyn. Man kann aber, weun auf

der ſchattirten Seite nur die horizontallaufen

den Fenſtergeſimſe gezeichnet werden ſollen, es

bey dem Maaßſtabe Gbewenden laſſen. Denn

nach dieſem kann die Hohe der Fenſtergefimſe an

der Ecke, wo beyde GSeiten zuſammen ſtoßem

aufgetragen uud aus den Theilungspunkten Li—

nien nach dem Augenpunkt O gezogen werden,

weil die ſchattirte Seite nach dieſem Punkt lauft.

Eben dieſes iſt auch bey dem Hauſe C zu

bemerken. Es iſt genug, wenn man ſirh fur

die Hohe der beyden Seiten gemeinſamen Ecke,

einen Maaßſtab e zeichnet, und nach dieſem die—

Hohe jeder Gefimſe aufwarts tragt. Aus jes

den Theilungspunkten zieht man ſodann gerade

kLinien nach den Punkten des Horizontes BD,

weil

i —n



53
weit, wie wir oben geſehen haben, die Seiten

des Hauſes C nach dieſen beyden Punkten hin—

aus laufen. Auf dieſe Art iſt demnach fur die

Beſtimmung der Hohe jeder Gegenſtan—

de uber der Grundflache geſorgt. Die
allgemeine Regel iſt, daß, ſo weit die Ebe—

ne geht, von jedem Punkte derſelhen

bis zum Horizonte, ſo viele Fuß muſ—

ſen gerechnet werden, als die Hohe

des Auges uber der Ebene betragt.

Zeichnet man nun Gegenſtande auif Anho—

hen, ſo muß man auf eben die Art Rechnung

tragen, wie viel die Anhohe ſelbſt uber der zum

Grunde gelegten Ebene austrage, und ſo kann

man ,ſich immer wieder zurechte finden.

Dz Wir

1
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Wir werden nun auch um die Ausmeſſung

ſolcher Linien bedacht ſeyn konnen, die ſich in

die Zerne ziehen, und wo folglich die Theile

immer kleiner werden, je weiter ſie gegen den

Horizont hinaus liegen.

Heier muſſen wir nun die Zeichnung mit
der Sache ſelbſt vergleichen. Wir wollen zum

Beyſpiele die Linie ID nehmen, worauf von

to zu ro Fuß, Pfahle eingeſchlagen ſind. Die

Linie zieht ſich nach D hinaus in die Ferne, und

die Theile darauf ſchmalern ſich ſehr ſichtbar.

Es iſt aber ID nur die ſcheinbare Lage, die

ſie in der Zeichnung haben ſoll. Um nun ihre

wahre Lage auf! dem Felde zu beſtimmen, braucht

es nach dem geſagten weiter nichts, als daß

man aus dem Punkte P gerade Linien nach D

und
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und nach dem Augenpunkte O zieht. Der Win—

kel DPO iſt ſodann, wie wir oben geſehen ha—

ben, das wahre Maaß des Winkels DLO,
und DLI lauft auf dem Felde mit DP parallel.

q

Mau nehme nun auf DI einen beliehigen

Punkt H, und durch dieſen Punkt ziehe man die

Linie iHK mit PD wirklich parallel, ſo werden
dieſe beyden Linien illK, PD diejenigen ſeyn,

die man durch die Punkte P. H nach der Gegend

Jzichen mußte, wenn man ſtatt des perſpec

tiviſehen Jufrijjes, einen geometriſchen

Grundriß von der Gegend machen, und dar—

inn die Punkte PH in der Diſtanz und Lage,
J

wie ſie in der Figur ſind, beybehalten wollten.

Der Maaßſtab zu dieſem Grundriſſe wur—

de nun eben derjenige ſeyn, welchen man ge—

 D 4 brau
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brauchen mußte, um auf dem Punkte Hein

aufrecht ſtehendes Objekt zu zeichnen,
und deſſen Hohe zu beſtimmen. Da demnach

die Hohe des Auges zo Fuß betragt, ſo wird

die Diſtanz von Hbis zum Horizonte in zo Fuß

getheilt, und damit, der Maaßſtab verfertigt,

womit die Linie iHK ausgemeſſen werden kann,

ſo wie dieſes in der Figur von 10 zu 1o Fuß

wirklich geſchehen.

Nun braucht es, um die Linie ID perſpec

tiviſch von 10 zu 1o Fuß einzutheilen, weiter

nichts, als daß man durch jebe Theilungspunk—

te der Linie iHIK gerade Linien nach P ziehe, wie

es z. E. bey liP geſchehen iſt; und ſo wird die

ganze Linie JD, ſo weit man es verlangt, ein

getheilt. Denn die Winkel in P haben in der

per
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perſpectiviſchen Zeichnung eben die Große, die

ſie im Grundrifſe haben. Auf gleiche Art ver—

fuhrt man auch in Anfehung jeder Linie, die

horizontal ſind, und in irgend einen Punkt:

des Horizonts hinaus laufen.

Es iſt aber, wenn man eine von ſolchen Li—

nien eingetheilt hat, die Eintheilung aller da-

mit paralleliaufenden Linien, ſo gut als gefun—
den., Jch habe, um dieſes zu zeigen, eben des—

wegen die Linie ID gewahlt. Sie lauft, wie

man ſieht, mit der vordern Seite des Hauſes

C, und mit den Wegen im Garten in eben den

felben Punkt des Horizontes, und iſt demnach
mit denſelben parallel. Ferner habe ich auf iD

den Punkt H deswegen zum Aufange der Zah
lung genommen, weil die Punkte AB wmit der

D 5 Gar
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Gartenmauer in gerader Linie liegen, und da

wmit IBb einen rechten Winkel vorſtellt.

Solilen die langſt dem Strome laufenden

Wege des Gartens, ſo wie die Grundlinie des

Hauſes in beliebige Theilo getheilt werden, ſo

iſt der Maaßſtab dazu auf ID bereits gezeich

net, und es braucht weiter nichts, ais daß.

man an jede Theilungspunkte auf ID, uund.an

den Punkt EB das Lineal anſchlage, um bemeldte

Wege und Grundlinie des Hauſes Ceinzuthei—

len, oder auch hinwiederum dieſelben auszu—

meſſen.

So z. E. wenn man das Lineal an B, und

an die Grundlinie der ſchattirten Seite des Hau—

ſes Canſchlagt, ſo ſchueidet es auf dem Maaß—

ſtabe ID 6o Fuß ab. Dieſes iſt demnach die

Brei
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Breite des Gartens, von dem Hauſe an bis an

die Gartenmauer. Der Grund von allem die

ſem liegt in dem bekannten Satze, daß Paral—

lellinien andere Parallellinien ſo durchſchneiden,

doß die abgeſchnittene Theile gleich ſind. Die—

ſer Gatz gilt von perſpectiviſch gezeich—

neten Parallellinien wie von geome—
triſchen, nur mit dem Unterſchiede, daß bey

jenen die abgeſchnittenen Theile nicht in der That“

gleich ſind, ſondern uur gleiche Theile

vorſtellen. Denn eben deswegen ſind ſie

perſpectiviſch.

Andere Mittel zur Eintheifung der in die

Ferne laufenden Horizontallinien, und auch ſola

vhher, die nicht horizontal ſind, ſondern ſich

ſchief in die Hohe oder in die Tiefe ziehen, giebt

es
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es mehrere. Gie ſetzen aber Kenntniſfe und Be

weiſe voraus, die maun in Schriften, welche

ausfuhrlich daron handeln, nachſehen muß.

Hier war die Abſicht nur, die Lefer mit den er

ſten vornehmſten und brauchbarſten Grundregeln

der Perſpectio bekannt zu machen, ſo fern dieſe

aus ganz gemeinen Begriffen und mit

Vorlegung eines gezeichneten Bey—

ſpiels, erortert werden konnten.

Da ſich indeſſen in der Zeichnung noch das

Bild der beyden Gartenhauschen im Waſſer

ſpiegelt, ſo giebt diefes einen Anlaß,. noch von

der Zeichnung ſolcher Bilder etwas beyzut

bringen. Daß die Seiten dieſer Bilder, ſo wie

die von den Hauschen. ſelbſt nach den beyden

Punk
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Punkten DB laufen, iſt oben berelts erinnert

worden. Es iſt demnach nin noch um die Be

ſtimmung der Tieſe zu thun. Dieſe iſt aber nichts

anders, als die Hohe uber dem Waſſer, unter—

warts getragen. Und dieſes Herabtragen konn

te deſto leichter geſchehen, weil das Ufer ganz

vertical iſt, und die vordere Seite der Häus

then am Rande ſteht.

Will man hingegen entſcheiden, ob von dem

Hauſe Cetwas im Waſſer zu ſchen iſt, ſo be—

merke man erſtlich, daß das Waſſer 4 Fuß tie

fer liegt, als der Boden des Hauſes. Man

nehine auf dem Maußſtabe e 4 Fuße, und tra—

J

ge ſie von dem Boden des Hauſes an der gemein

ſamen Ecke (wozu der Maaßſtab gezeichnet wor

den)

D
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den) herabwarts, ſo konimt man auf eine miit

der Flache des Waſſers gleiche Tiefe. Aus

dieſem Punkte faſſe man mit dem Zirkel die Ho—

he des Hauſes bis an das Dach, und trage ſie

gerade unterwarts, ſo-kommt man gerade bis

an den untern Raud vom Bilde des Ufers.

Demnach wird das Vild des Hauſes bis an

das Dach von dem Bilde des Ufers bedeckt, ſo

daß nichts davon im Waſſer geſehen werden

kann. Vom Giecbel des Daches hingegen fin

det ſich auf eine ahnliche Art, daß etwas weni—

ges zu ſehen iſt, welches aber, weil ohnehin

das Haus weiter vom Ufer wegſteht, in der

Zeichuung weggelaſſen worden iſt.

Noch
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Noch bleibt etwas weniges vom Schatten

zu ſagen. Man ſetze z. E. die Sonne ware uber

dem Punkte D in der verlangerten Linie K, ſo

ſieht man leicht, daß KH einen Stral der Son

ne vorſtellt, und den Schatten des Punkts M

in Kvirft. Denn die horizontale Strecke des

Schattens DH durchſchneidet die Ecke des

Thurms am Fuße. Und damit iſt H der Punkt,

wo der Sonnenſtrahl KAMI mit der Strecke

des Schattens zuſammentrift, der Schatten des

Punkts M. Dieſes wird ubrigens nur als ein

Beyſpiel angefuhrt, woraus man ſchließen

kann, wie die Schatten zun beſtimmen ſind.

Denn die in der Zeichnung angebrachte Schat

tirung
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tirung ſetzt voraus, daß das Sonuenlicht uber

A weit außer der Tafel geſetzt worden. Es

ſtebt auch ſelten gut, wenn die Sonne auf der

Tafel ſeibſt geſetzt wird.
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